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Seine Fotografien sind bekannter als er selbst.
Denn kaum eine Veröffentlichung zum jüdi-
schen Leben in Deutschland nach 1933 oder
zur Verfolgung der deutschen Juden kommt
ohne ein Foto von Abraham Pisarek aus.
Er selbst blieb hingegen zumeist im Hinter-
grund.1 Nun liegt ein deutsch-englischer Ka-
talog mit einer Auswahl seiner Bilder des jü-
dischen Lebens in Berlin von 1933 bis 1941
und einer ausführlichen Einleitung des Her-
ausgebers Joachim Schlör vor.

Abraham Pisarek, 1901 nahe Łodź geboren,
kam 1919 nach Deutschland, arbeitete in ver-
schiedenen Berufen, auch kurz in Berlin. 1924
wanderte er nach Palästina aus, kehrte aber
schon vier Jahre später malariageschwächt
wieder nach Berlin zurück. Pisarek heirate-
te Berta Isigkeit, eine Nicht-Jüdin, besuchte
Abendkurse für Fotografie an der Kunst- und
Gewerbeschule und begann, für Presseagen-
turen wie Mauritius, für die „Arbeiter Illus-
trierte Zeitung“ (AIZ) und als Bühnenfoto-
graf zu arbeiten. Über die KPD lernte er John
Heartfield kennen, mit dem er zusammenar-
beitete, und die Freundschaft zum Maler Max
Liebermann brachte Pisarek in Kontakt mit et-
lichen Künstlern der Weimarer Republik, die
er porträtierte. Mit seiner Familie – 1929 wur-
de Sohn Georg, 1931 Tochter Ruth geboren
– lebte er in der „Weißen Stadt“ in Berlin-
Reinickendorf, einem im Baustil der Neuen
Sachlichkeit entworfenen Wohnviertel.

1933 erhielt Pisarek Berufsverbot; er durf-
te nur noch für die jüdische Presse und jüdi-
sche Organisationen tätig sein. Einen Ausrei-
seantrag in die USA lehnte das Generalkon-
sulat in Berlin im Dezember 1933 ab. Die Fa-
milie musste ihre Wohnung in Reinickendorf
aufgeben und zog in die Oranienburger Stra-
ße in Berlin-Mitte. 1941 wurde Pisarek end-
gültig das Fotografieren verboten, die Kame-
ra beschlagnahmt, er selbst zur Zwangsarbeit

bei Zeiss-Ikon verpflichtet.
Aus diesen sieben Jahren stammen die gut

100 Fotografien, die der Band versammelt.
Pisarek versuchte, das jüdische Leben in Ber-
lin, den Willen zur Selbstbehauptung trotz
zunehmender, einschnürender Verfolgung zu
dokumentieren. Das Spektrum seiner Auf-
nahmen umfasst Synagogen und Schulen, so-
ziale Einrichtungen, die Winter- und Alten-
hilfe, Kulturveranstaltungen wie Sportwett-
kämpfe und die Vorbereitung auf die Emi-
gration nach Palästina. Die Fotografien zeigen
Menschen bei ihrer Arbeit, im Gebet und in
jener Zeit, die man in einem normalen Leben
„Freizeit“ nennen würde. Es sind beeindru-
ckende, eindrückliche Aufnahmen, berühren-
de wie mitreißende Bilder von Menschen, de-
nen manchmal – wie beim Lesen in der Bi-
bliothek oder beim Sportfest der Jüdischen
Gemeinde – die Drohung der Verfolgung für
kurze Zeit genommen zu sein scheint. Men-
schen stehen im Mittelpunkt von Pisareks Fo-
tografien, meistens gestellt, aber stets inmit-
ten ihrer Arbeits- und Lebensumgebung.

Zu sehen sind jedoch auch Bilder von
der Verfolgung, von beschmierten Synago-
genwänden, zerschlagenen Fensterscheiben,
Schildern an Ortseingängen, dass „Juden un-
erwünscht“ seien. Ein Schild über der Tür
zum Behandlungszimmer im Jüdischen Kran-
kenhaus weist darauf hin, dass ab dem 1.
Oktober 1938 „nur jüdische Patienten behan-
delt“ werden. Mitunter gelangen Pisarek ganz
seltene, heimliche Aufnahmen wie die von
der Beerdigung Max Liebermanns im Febru-
ar 1935 oder die Fotografie einer Gruppe von
Jüdinnen und Juden aus Brandenburg/Havel
1942, die zum Abtransport versammelt war.

Gern würde man mehr über diese Men-
schen erfahren, von denen nur wenige mit
Namen in den Bildunterschriften erscheinen,
auch von den Institutionen wie der Hoch-
schule für die Wissenschaft des Judentums in

1 Einen Film „Grenzgänger. Der Fotograf Abraham Pis-
arek“ (1991), basierend auf den Erinnerungen seiner
Kinder Ruth und Georg, drehte Walter Brun. Inge
Unikower verfasste eine literarisierte Lebensgeschich-
te: Suche nach dem gelobten Land. Die fragwürdi-
gen Abenteuer des kleinen Gerschon, Berlin 1978. 2010
erschien ein französischer Band: Les Juifs de Berlin
1933–1941, photographié par Abraham Pisarek. Textes
de Dominique Bourel, entretien avec Ruth Gross, Paris
2010.
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der Artilleriestraße, dem Altersheim in der
Exerzierstraße, dem Jüdischen Krankenhaus,
dem Waisenhaus in der Schönhauser Allee,
den landwirtschaftlichen Ausbildungsstätten
in Altkarbe und dem Gut Winkel bei Spreen-
hagen. Ein Glossar zu den namentlich ge-
nannten Personen und den Institutionen hätte
dem Band gut getan.

Und auch zu den Fotografien selbst, zu ih-
rer Überlieferung erhalten die Leser nur weni-
ge Informationen, da sich der einleitende Es-
say auf die Geschichte der Juden in Berlin seit
dem 13. Jahrhundert und auf Pisareks Biogra-
phie konzentriert. Existieren originale Bildun-
terschriften zu den Fotos? Hat Pisarek seine
Fotografien nach denselben Themen geord-
net, nach denen sie der Band gliedert? Auf-
grund welcher Kriterien fand die Auswahl
statt, welche Fotografien im Band abgedruckt
werden sollten? Wie viele Fotos hat Abraham
Pisarek hinterlassen? Wie konnten die Negati-
ve bzw. Abzüge die Zeit der Verfolgung über-
dauern? Wie gelang es den Kindern, insbe-
sondere Dr. Ruth Gross, das fotografische Er-
be des Vaters zu bewahren?

Pisarek wurde im Februar 1943 in der so
genannten „Fabrik-Aktion“ durch die Gesta-
po verhaftet – wie tausende anderer jüdi-
scher Zwangsarbeiter in Berlin, die bis da-
hin durch ihre Ehe mit nicht-jüdischen Part-
nern geschützt waren. Auseinandersetzungen
innerhalb der NS-Führung und nicht zuletzt
der mutige, öffentliche Protest der Ehefrauen
in der Rosenstraße, darunter auch Berta Pis-
arek mit Georg und Ruth, führten zur Frei-
lassung der meisten Verhafteten mehrere Tage
später. 1944 brannte jedoch die Wohnung der
Pisareks in der Oranienburger Straße aus.

Etwa 1.700 Jüdinnen und Juden überlebten
die NS-Herrschaft in Berlin, darunter Abra-
ham Pisarek und seine Familie. Pisarek wur-
de Bildreporter im Ostteil der Stadt. Von ihm
stammt das berühmte Foto vom Handschlag
zwischen Wilhelm Pieck und Otto Grotewohl
auf dem Vereinigungsparteitag von KPD und
SPD zur SED 1946. Ende der 1950er-Jahre ar-
beitete er vornehmlich wieder als Theaterfo-
tograf. 1983 starb er in West-Berlin.

Heute werden Pisareks Fotos in mehreren
Archiven aufbewahrt. Die Deutsche Fotothek
der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden hat 1982

etwa 100.000 Negative aus der Zeit nach 1945
übernommen; davon sind annähernd 70.000
Aufnahmen als Digitalisate auf der Website
anzusehen.2 In der Stiftung Stadtmuseum
Berlin, im Archiv der Akademie der Künste
Berlin, in der Bildagentur akg-images sowie
im Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz exis-
tieren weitere Aufnahmen von Pisarek.3

Der großformatige Band ist ein erster wert-
voller Schritt, um diese Fotografien zum jüdi-
schen Leben in Berlin sowie zur Verfolgung
zwischen 1933 und 1945 als eigenen Bildbe-
stand zu dokumentieren und Abraham Pis-
arek einen angemessenen Platz als wichtigem
Fotografen der deutschen Zeitgeschichte zu-
zuweisen. Es bleibt zu wünschen, dass sich
auch die Geschichtswissenschaft dieser Bild-
quellen genauer annimmt.
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2 Vgl. <http://www.deutschefotothek.de>
(23.05.2013).

3 Auf der Website des Bildarchivs Preußischer Kultur-
besitz (<http://bpkgate.picturemaxx.com/webgate
_cms/>, 23.05.2013) sind über 400 Fotos von Abraham
Pisarek als Digitalisate einsehbar.
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